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1

Vorwort

Eine bedeutende Bremer Familie

Nach dem Besuch des Familiengrabes auf dem Riensberger
Friedhof in Bremen am 100. Todestag meines Großvaters Albert
Kalthoff (1855-1906) entdeckten meine Frau und ich das beein-
druckende Mausoleum der Familie Rutenberg.

Durch die Türscheiben las ich in der Mitte der Rückwand:

Diedr. Christ. Rutenberg,
Doctor der Medicin,

geb. 11. Juni 1851, gest. im August 1878.
In seinem Berufe als Naturforscher
umgekommen durch Räuberhände

auf der Insel Madagascar.

Links daneben lautet die Inschrift für den Vater:

Lüder Rutenberg, Baumeister,
geb. 8. Februar 1816, gest. 14. Juni 1890.

Den Namen Lüder Rutenberg fand ich am selben Tag auch
auf einer Hinweistafel an der Kunsthalle, die er in den Jahren
1847 bis 1849 erbaut hatte. Als in Bremen geborener, ehedem
in Afrika tätiger Tropenarzt und späterer Augenarzt war mein
Interesse für diese bedeutende Bremer Familie geweckt. Sie
existierte in Bremen über vier Generationen vom Ende des 18.
bis zum ausgehenden 19. Jahrhundert.

Das Buch schildert im historischen Zusammenhang das
Leben des Augenarztes und Naturforschers Dr. med. Christi-



an Rutenberg sowie das der vorhergehenden drei Generatio-
nen Bremer Baumeister namens Rutenberg. Es beruht unter
anderen auf dem Reisetagebuch von Christian Rutenberg, das
nach seiner Ermordung zusammen mit seiner Naturalien-
sammlung nach Deutschland gelangte und das sein Jugend-
freund Dr. phil. H. Neuling 1880 veröffentlichte.1 Die natur-
wissenschaftliche Sammlung wurde nach Aufarbeitung durch
renommierte Wissenschaftler zwischen 1880 und 1889 als Reli-
quiae Rutenbergianae (I-VIII) vom Naturwissenschaftlichen
Verein Bremen publiziert.2 Der Baumeister und Industrielle
Lüder Rutenberg hatte bereits ein handschriftliches „Denk-
buch“3 geführt. Das während seiner Lehr- und Wanderjahre
entstandene Tagebuch4 sowie möglicherweise vorhandenes
Bildmaterial bei Angehörigen der Familie Leisewitz als Nach-
fahren Lüder Rutenbergs standen nicht zur Verfügung.

Zahlreiche Menschen haben mich bei der Arbeit unterstützt
– allen Erwähnten danke ich. Meine Tochter Nicole Kalthoff
fotografierte das „Denkbuch“, sie und Michael Stahlhut fer-
tigten Aufnahmen von Lüder Rutenbergs Bauten. Das madain-
fo-Team (Olga Andrianaivo-Golz und Peter Golz) gestattete
die Wiedergabe von Abbildungen aus ihrem umfangreichen
Bildmaterial zu Madagaskar, Herr U. Garbani die Übernahme
des Bildes vom Berghotel Faulhorn. Die Bibliothekarinnen  und
Bibliothekare Frau Hannelore Bade, Focke-Museum Bremen,
Frau Dorothea Breitenfeld, Staatsarchiv Bremen, und Herr 
Wilfried Steenken-Eisert, Überseemuseum Bremen, waren bei
der Arbeit überaus hilfreich. Herr Heinrich Kuhbier, Übersee-
museum Bremen, stellte neben wichtigen Unterlagen auch das
Bild von Christian Rutenberg zur Verfügung, von der Beck &
Co. Public Relations stammt das Bild von Lüder Rutenberg.

Besonders danke ich dem Verleger Herrn Dr. med. Reinhard
Kaden für die angenehme Zusammenarbeit, für zahlreiche
Anregungen und sein historisches Interesse, das Buch heraus-
zugeben.  
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Abbildung 1: Christian Rutenberg 
in serbischer Uniform



Teil 1

Christian Rutenberg – Augenarzt und
Forschungsreisender

Christian Rutenberg war der letzte männliche Angehörige
und damit auch der letzte Träger dieses Namens in jener Bremer
Familie, die über Generationen hinweg als Baumeister und
Brauereibesitzer Stadtgeschichte geschrieben hat und bis heute
dort noch fortwirkt. Christian allerdings mochte diese Tradi-
tion nicht fortsetzen, ihn zog es vielmehr in die Natur und zu
den Naturwissenschaften. Er studiert Medizin, bildet sich bei
den Größen dieses Faches zum Augenarzt weiter, erdenkt oph-
thalmologische Instrumente, nimmt als Militärarzt am ser-
bisch-türkischen Krieg teil, läßt dann aber all dies hinter sich,
um im Alter von 26 Jahren zu einer Forschungsreise nach 
Afrika aufzubrechen. Viel Zeit hat ihm das Schicksal allerdings
nicht zugestanden: Christian Rutenberg wird zwei Jahre 
später auf der damals kaum bekannten Insel Madagaskar von
seinen einheimischen Begleitern ermordet. 

Kindheit und Jugend

Diedrich Christian Rutenberg erblickte am 11. Juni 1851 als
ältester Sohn5 des Baumeisters Lüder Rutenberg und seiner
Frau Mathilde, geb. Merker, in Bremen das Licht der Welt. Seine
Jugendjahre verlebte er im vom Vater erbauten Haus Am Häfen,
das die Eltern nach ihrer Hochzeit 1849 bezogen hatten. Hier
wurden auch seine vier Schwestern Helene (1852-1934), Betti
(Lebensdaten nicht bekannt6), Mathilde (1856-1892), genannt
Tilly, und Clara (1859-1909)7 geboren. Die Familie führte

5



„besonders in den ersten 10 bis 15 Jahren einen sehr einfachen
Haushalt und wurden die Kinder dabei nicht verwöhnt; so
wurde z. B. beim Mittagessen nichts getrunken und mußten
die Kinder stehen.“ Auf einem von Großvater Rutenberg
bezahlten Lastwagen, für den der Vater das Gespann stellte,
„fuhr die Familie sonntags und zu ländlichen Festlichkeiten
in eigener Equipage, der Wagen faßte 8 bis 9 Personen, 6 im
Inneren, 2 im Hinterstuhl u. 1 bis 2 beim Kutscher, natürlich
wurde dabei nicht auf Eleganz gesehen.“8

Die Mutter lernt das Reisen
Der Vater schrieb 1889: „Meine liebe Frau [war] nicht sehr

für Reisen. Die erste Reise machte ich mit Mathilde 1853 und
zwar nach dem Rhein und der Schweiz. In Köln kamen wir im
Dunkeln an, wir hatten Logis genommen im Hotel Bellevue
am Rhein. Ich riß die Fenster auf, um mich am Anblick des
Stromes mit dem Lichtermeer des gegenüberliegenden Ufers
und der Schiffbrücke mit Gewühl zu ergötzen, wollte Mama
heranrufen, diese aber saß auf dem Sopha, den Kopf ins Kis-
sen verbohrt. Sie hatte schon Heimweh und weinte: wie mag
es wohl den Kindern gehen?! Den anderen Tag wußte ich sie
doch wieder aufzuheitern und kamen wir nach der Rheintour
glücklich nach Zürich, [...] Über Luzern, Schwyz, St. Gallen kehr-
ten wir nach Deutschland zurück mit Geschwindschritt, denn
Mama hatte zu große Sehnsucht heim.“ Außer kleineren Rei-
sen nach Hamburg unternahmen die Eltern „1857 schon wie-
der eine größere Reise nach der sächsischen Schweiz und 1858
eine solche nach Thüringen; Mutterchen hatte etwas Sinn für
Naturschönheiten und das bewegte Reiseleben bekommen.“9

Der gewöhnliche Bildungsgang 
des angehenden Gelehrten

Christian Rutenberg absolvierte den gewöhnlichen Bildungs-
gang des angehenden Gelehrten.10 Da es in Bremen immer noch
keinen Elementarunterricht auf öffentlichen Schulen gab,
mußte er Lesen, Schreiben und Rechnen ebenso wie früher sein
Vater in einer der zahlreichen privaten Vorbereitungsschulen
erlernen, die allerdings mittlerweile einer besseren Inspektion11

6



unterzogen wurden. Vielleicht besuchte er anschließend – auch
wie sein Vater – die Kirchspielschule von St. Remberti, die als
Schule in der Vorstadt noch nicht der „Ordnung stadtbremi-
scher Volksschulen“12 von 1854 unterlag. Wahrscheinlich im
September 1859 wechselte Christian auf die dreijährige Vor-
schule13 im Eschenhof an der Domsheide, wo er in den letzten
beiden Jahren Latein lernte. 

Michaelis (29. September) 1862 kam er von der Vorschule auf
das Gymnasium14 (früher Gelehrtenschule, später Altes 
Gymnasium), eine ausgeprägte Standesschule des gehobenen
Bürgertums, auch für Kinder, die kein Abitur anstrebten15. Das
Gymnasium mit 200 bis 250 Schülern befand sich seit 1857
zusammen mit Vor- und Handelsschule im Eschenhof. Dort
waren allerdings „öffentliche Schulfeierlichkeiten ... wegen
Mangels einer Aula“ nicht möglich, die Schülerschaft versam-
melte sich dennoch viermal jährlich zu „musikalischen 
und rhetorischen Übungen.“16 Laut Lehrplan wurden Latein,
Griechisch, Englisch und als Wahlfach Hebräisch unterrichtet;
Mathematik und Naturwissenschaften spielten eine geringere
Rolle.17 Christian interessierte sich lebhaft für die Naturwissen-
schaften einschließlich der Mathematik sowie der Länder- und
Völkerkunde, die meisten anderen Fächer reizten ihn weniger.
Dank seiner vortrefflichen Begabung kam er trotzdem gut mit.18

In den Sommerferien 1862 nahm die ganze Familie Ruten-
berg, „alle 5 Kinder und Dienstmädchen, den ersten Monats-
Aufenthalt in Harzburg, [wir] mußten, da es Ende Juli war, mit
einem sehr einfachen Logis vorlieb nehmen, fanden aber den
Aufenthalt so reizend, daß wir beschlossen, solchen öfters zu
wiederholen, was dann auch geschehen ist.“19

Schon als Kind Naturforscher und Reisender
Schon als Junge entwickelte Christian einen regen Sinn für

die Natur, las gerne Naturbeschreibungen und begann, Pflan-
zen zu sammeln.20 Er wanderte gern und schätzte Ausflüge zu
Lande und zu Wasser, aber auch auf dem Eis;21 dafür bot sich
die im Herbst überschwemmte und in kalten Wintern zugefro-
rene Niederung zwischen Hamme und Wümme an. Er unter-
nahm weite Wanderungen, wenn möglich in Begleitung von
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Freunden, aber auch allein. Mit zunehmendem Interesse an
der Pflanzenwelt durchstreifte er die Heimatgegend. Gelegent-
liche kleine Abenteuer befriedigten seinen Wagemut nicht,
manchmal setze er sich – wie W. O. Focke 1911 äußerte – absicht-
lich herbeigeführten Gefahren aus. 

Im Jahre1864 gestatteten die Eltern dem dreizehnjährigen
Tertianer, allein nach Kopenhagen und Südschweden zu rei-
sen. Die Sprachschwierigkeiten bewältigte er mit Hilfe kleiner
Wörterbücher.22

Am 14. April 1868 entdeckte Christian am Waldrand zwi-
schen Scharmbeckstotel und Bahrenwinkel23 den in der Umge-
bung Bremens sehr seltenen Schuppenwurz (Lathraea squa-
maria), eine merkwürdige, rosa-weiße, parasitäre Pflanze ohne
Blattgrün24, die man damals noch zu den insektenfressenden
Pflanzen rechnete25. Mit diesem Fund setzte Christian sich –
wie Franz Buchenau26 (1831-1906) schrieb – ein bleibendes
Denkmal für die Flora der Bremer Gegend.27

„Erst im neuen Haus am Dobben 
wurde mehr Luxus entfaltet“

„Erst als wir 1864,“ so schrieb Christians Vater Lüder Ruten-
berg, „also nach 18 Jahren ins neue“ – von ihm äußerst präch-
tig gestaltete – „Haus am Dobben“28 übersiedelten, wurde mehr
Luxus entfaltet. Ich schaffte [...] ein Paar Equipagenpferde an,
[...] der Kutscher mußte auch Haus- und Gartenarbeit ausfüh-
ren. [...] Statt der anfänglichen Droschke war ein eleganter
Landauer29 angeschafft, dazu kam der [auf dem Rittergut] in
Einbeckhausen30 verwendete Jagdwagen und in letzter Zeit
noch ein sog. Coupé und ein Sommerwagen (Victoria31), so daß
ich jetzt an Steuern bezahlen muß jährlich 300 Mark.“32

Der erhebliche Wohlstand, in dem der junge Christian zusam-
men mit seinen Schwestern aufwuchs und der auch sein spä-
teres Leben stark beeinflußte, war keine Selbstverständlich-
keit, vielmehr war er allmählich von drei Generationen Bre-
mer Maurermeister geschaffen worden, besonders zuletzt von
Lüder Rutenberg.
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